
340

gleicher Z eit sich auch noch ein wenig erheben w ill. W as er an Höhe gewinnt, 
verliert sein F lug  an Schnelligkeit.

A us diesen Erwägungen läßt sich leicht ein Schluß ableiten aus die sür ein 
andauerndes Schweben zweckmäßigste Flügelform . I s t  die überaus verlängerte 
schmale Flugfläche der Schw albe geeigneter, den dahinschießenden V ogel zu tragen  
oder der breitere kürzere F lügel des S p e r lin g s  und anderer Vögel mit seiner der 
Kreis form sich mehr nähernden G estalt?*) Offenbar die erstere. D er Grund ist 
nicht allzuschwer einzusehen. D er schmale Schw albenflügel —  man denke sich immer 
das Thier schwebend und horizontal m it ausgebreiteten F lügeln  durch die Luft 
schießend —  drückt, eben w eil er so schmal, fast in all' seinen Punkten aus eine 
Luftsäule, die bisher in völliger Ruhe verharrte, also möglichst w enig geneigt ist, 
diesem Drucke nachzugeben. Besitzt aber ein F lügel bei gleicher Fläche nicht eine 
solch bedeutende Länge, sondern ist er mehr breit und rundlich, so wird wohl gleich­
falls der kürzere Vorderrand in jedem neuen Augenblicke auf der möglichst hohen 
Widerstand leistenden, unbewegten Luft zu ruhen kommen, nicht aber mehr der 
mittlere und Hintere T h eil der Flugfläche; dieser stützt sich auf eine bereits durch 
die vordersten P a rtien  des F lü ge ls  zum Abwärtsströmen veranlaßte Luft und findet 
deshalb weniger W iderstand. W ir sehen, in dem langen, schmalen F lügel hat die 
N atur dem V ogel eine für das ruhige Schweben sehr vollkommene A usstattung  
verliehen.

W ohl weiß ich, daß manchem der geneigten Leser, namentlich denen, welche 
öfters Gelegenheit hatten, das erstaunlich lange Schweben und Kreisen der Falken 
und anderer V ögel aus eigener Anschauung zu bewundern, die gegebene Erklärung 
noch lange nicht genügen wird. Im m erhin  ist sie ein Versuch, jene wunderbare 
Fähigkeit des V ogels uns einigermaßen verständlich zu machen und besitzt den V or­
theil, daß sie sich frei hält von jeder Phrase und jeder Annahme physikalischer 
Unmöglichkeiten, an denen gar manche Erklärung des Vogelfluges so reich ist.

Kleinere M ittheilungen.
Große Raubmöve. Am 25. Septem ber hat der Oekonom Flem m ing in 

P rettin  auf der Elbe ein schönes Exemplar von I ^ e s t r is  o a t n i i ü a o t s s ,  L,. 
erlegt, welches mir zur Bestim m ung am 27. d. M . überbracht worden ist. D ie s  
äußerst seltene Vorkommen erscheint mir sehr bemerkenswerth, da, so viel mir be­
kannt, dieser V ogel nur im strengen W inter bis zu den Küsten Norddeutschlands 
sich verfliegt, bisher aber im  B innen lande, namentlich im Septem ber, wohl nicht

*) Wir nehmen gleiche Schnelligkeit, gleiche Schwere der Thiere und gleichgroße Fläche der 
Flügel an. M. Br.
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beobachtet worden ist. I n  den T agen vor dem 25. Septem ber hatte übrigens 
starker S tn rm  im Nord- nnd Ostseegebiete stattgefnnden, welcher die seltene, hoch­
nordische N aubm öve verschlagen habeil mag. V anrath P ie t s c h .

Nusthliher (^ueit'raAa 6ar)wcmta6t68) wieder hier. D er Nußhäher, der 
vor zwei Jahren  anch hier in M enge anftrat, hat sich wieder eingestellt und wurde 
der erste im Teutoburger W alde von Herrn Förster K e n te r  schon im Septem ber  
in der Nähe des Externsteins erlegt und dem P räparator E ich en  to p f  in Dctm old  
eingeliefert. H . S ch a ch t.

Herr Hofphotograph Haack in Jena  schreibt mir von einer Amsel Folgendes: 
„Ich  hatte die haarigen R aupen von K retin l ie b e  in einem mit Eisendrahtnetz 
überdeckten Kasten. Ih rer  G ewohnheit gemäß hatten sich dieselben oben an das 
Drahtnetz eingesponnen. E ines T a g es sah ich über mehreren Gespinnsten ein 
rundes Loch: die D rähte waren auseinander gedrückt und die R aupe w ar ver­
schwunden. Am andern T age sah ich, w ie eine Am sel, ans dem Kasten sitzend, die 
Maschen durch Hacken m it dem Schnabel auseinandertrieb, b is die Oeffnung so weit 
w ar, daß sie die R aupen herausziehen konnte." S o ll  man die Dreistigkeit dieser 
Amsel mehr bewundern oder ihre Findigkeit? Or. E. Z im m e r m a n n .

V or Kurzem wurde von der Redaktion der „Deutschen Jägerzeitung" in Nen- 
damm ein interessantes Objekt an das Zool. In stitu t der Kgl. landw irtschaftlichen  
Hochschule eingesandt. E s w ar ein Sttmpflättfcr (kleiner Nothschenkel, R otan u s  
ealickrm), welcher eine große ^noäouta. (Teichmuschel) am rechten S tä n d er  trug. 
Letzterer saß fest zwischen die beiden Schalenhälften der Muschel eingeklemmt, so 
daß die Haut bis aus den Knochen durchgescheuert war. Jedenfalls w ar der V ogel 
beim Umherwaten im Wasser m it dem Fuße zwischen die Schalenhälften der Muschel 
gerathen, die in der Ruhe halbgeöffnet zu sein pflegen. D ie  Muschel wnrde durch 
den Reiz veranlaßt, augenblicklich ihre Klappen zu schließen und der V ogel war 
gefangen. Er w ar im S ta n d e  gewesen, m it dem A nhängsel umherzuflattern und 
wurde schließlich vou einein J ä g er  m it der Hand ergriffen. Leider waren die beiden 
Thiere schon mehrere T age bei großer Hitze unterwegs gewesen, so daß sie nur 
noch in S p ir itu s  conservirt werden konnten. D er  V ogel ist ein junges Exemplar 
von diesem J a h r ;  gefangen wurde er bei Westerhüsen a. d. Elbe. Dr. E . S c h a f f .

V origes J a h r  theilten S i e  m it, daß der Kuckttk in Ih rem  W ohngebiet sehr 
spärlich auftritt; ich dagegen brachte im Novemberheft die N otiz, daß hier der Kuckuk 
fast zahlreicher vorkommt a ls sonst, w as auch wirklich der F a ll war. D ieses J a h r  
ist es gerade das G egentheil; denn noch nie habe ich in hiesiger Gegend so wenige 
Kuckuke gehört a ls in diesem Jahre. I .  D e  eg.
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Zur Vogelliebe. Einer meiner Schüler hat in einem großen Käfige mehrere 
S in gvögel, welche er theilweise im strengen W inter 1886, theilmeise im letzten meist 
ermattet aufgegriffen hatte, und die sich gänzlich an die Gefangenschaft gewöhnt haben. 
Eine weibliche Singdrossel führt das Commando über ein Pärchen Grünfinken (k°r. 
e lllo r is ), 2 Ammern (L. oitriueU a) nnd 2 Rothkehlchen, denen noch zuletzt ein 
Kanarienweibchen zugesellt wurde. Unter allen V ögeln herrscht die größte E in ig ­
keit und selbst die Drossel duldet es, wenn an ihrem eingeweichten Milchbrote von 
anderen herumgehackt wird, während sie anfangs, a ls  sie an den Nachmehen manchen 
Hungertages litt , weniger m ildthätig war.

Abends hocken gewöhnlich die zusammengehörigen V ögel nebeneinander auf 
der Sitzstange und sie haben sich an den Lärm der S tu b e  so sehr gewöhnt, daß 
sie ungestört schlafen; auch sind sie alle so zahm geworden, daß sie M ehlwürm er 
aus der Hand nehmen.

I m  A pril d. I .  begannen Frau Drossel und F rau  Grünfink alle W ollsaden, 
Henhalme und Stücke P ap ier , welche sie zufällig erwischen konnten, in eine Ecke 
zu tragen und deutlich das Verlangen zu zeigen, ein Nest zu bauen. Besonders 
regen Eifer bewies die D rossel, und a ls  einige Körbchen nebst Heu und anderem 
N istm aterial in  den Käfig gestellt w urden, bekundete sie durch Flügelschlagen, 
Hüpfen und Zwitschern ihre Freude über den erfüllten Wunsch. B a ld  w ar das 
Körbchen vollgepackt und das Nest sollte wohnlich zugerichtet werden, a ls  jedesmal 
wenn die Drossel zum Futter g in g , Frau  Grünfink und Kanarienvogel das Nest 
ausräum ten. Kaum aber erblickte die Drossel den Bubenstreich, a ls  sie auch über 
die Missethäter herfuhr und ihnen mit Schnabelhieben zusetzte und von vorn anfing 
zu bauen. Gewöhnlich half aber die Lehre nicht sehr lange, und die ergötzlichen 
S cen en  wiederholten sich täglich mehrere male.

Endlich wurde der Drossel die Geschichte zu bunt und sie ließ auch beim 
Futternapfe stehend ihr Nest niem als ans den A ugen, fuhr auch bei dem geringsten 
Annäherungsversuche den andern Vögeln auf den Leib und setzte sich dann bestän­
dig neben ihr Heim , so daß kein R äuber zu nahen wagte.

Nachdem das Nest, ihrer M einung nach, bequem genug eingerichtet zu sein 
schien, änderte sie plötzlich ihr Betragen und drängte sich merkwürdig an den 
männlichen Grünfinken heran, liebkoste ihn mit dem Schnabel, sträubte die Federn 
und ließ besondere Locktöne hören. D er Grünfink hatte sein W eibchen, mit dem 
er in schönster Eintracht lebte und dem er beim Zusam m entragen des Niststoffes 
behilflich w ar; deshalb that er anfangs spröde und vermied thunlichst die Nähender 
Drossel. D iese ließ sich jedoch keineswegs abschrecken und wiederholte ihre Lieb­
kosungen beständig, bis sie dieselben von Erfolg gekrönt sah. D enn  eines T ages  
erwiderte sie der Finke und hüpfte mit absonderlichen Bew egungen um die Drossel
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herum, flatterte über ihr in der Luit und ließ seinen Hochzeitsgesang ertönen. 
D ieses S p ie l wurde mehrere M ale fortgesetzt zur B elustigung der Zuschauer, w äh­
rend die Bew ohner des K äfigs gleichgiltig blieben, und auch Frau Grünfink sich 
nicht im Geringsten um die Vorgänge kümmerte. Endlich wurde das S p ie l immer 
lebhafter, die Locktöne immer lauter, b is der Finke die geduckte Drossel beflog, 
dies auch m ehrm als wiederholte. S e it  dem Zeitpunkte ist die Drostei wieder ruhig, 
bewacht ihr N est; auch ist ihr der Fink gleichgiltig geworden.

Einige M onate sind seit der Beobachtung vergangen, und es hat sich heraus­
gestellt, daß die Liebesmühe vergeblich gewesen ist, denn F rau  Drossel hat kein Ei 
gelegt, das gebaute Nest auch wieder vernachlässigt. Dr. F . R u d o w .

Fressen Tauben Nacktschnecken? T a , wie ich aus N r. 10 d. M onatsschr. 
ersehe, eine Bestätigung dieser von P ro f. B r e u e r  m itgetheilten Beobachtung w ill­
kommen sein dürste, so" erlaube mir zu bemerken, daß im  J u n i d. I . ,  a ls  ich 
die Kröpfe von 3 Stück geschlachteten H austauben (Feldflüchter) untersuchte, sich a ls  
In h a lt  neben Rübsen ergab: bei einer 5 Stack Ackerschnecken iP iw a x  a ^ restis), 
bei den andern beiden je 3 Stück. D a ß  unsere Tauben die verschiedensten kleinen 
Schnirkelschnecken zur Brachzeit, wenn an Getreide M angel herrscht, gierig aus 
W iesen und Grasplätzen aufsuchen und ihr Kropf oft davon förmlich strotzt, habe 
ich bereits früher in der M onatsschrift m itgetheilt, ob sie aber auch N acktschnecken  
g ie r ig  u n d  in  M e n g e  verzehren, ist eine andere Frage, die ich nach meinen Er­
fahrungen nicht m it ja! beantworten kann. H. S ch ach t.

E in neuer B eitrag znm Sündenregister des Hansi'perlings (Passer 
ä o m e sn e u s). D ie  lang andauernde D ürre des J u l i ,  —  w ir hatten mehrere Wochen 
lang keinen Tropfen R egen, —  bewirkte, daß am Fuße des G eiersberges einige Bäch­
lein , welche durch spärliche D uellen gespeist werden, versiegten (eine natürliche Folge 
der Abholzung unserer G ebirge!). H in und wieder blieben noch in Löchern und 
A ustiefungen  des B ettes kleinere D uantitäten  W assers znrück, in welchen kleine 
Ellritzen, Schm erlen und G ründlinge —  diese letzteren kommen auch in der Forellen­
region m itunter vor —  ihr kümmerliches D asein  fristeten. Vagabondirende, durch 
die Hitze aus den Gehöften vertriebene Spatzen, welche sich aus einem Fleck W eizen  
in der Nähe möglichst breit gemacht hatten, löschten ihren Durst und badeten häufig 
in diesen Pfützen, ohne daß ich ihrem Treiben besondere Aufmerksamkeit geschenkt 
hätte, bis ich so ganz von ungefähr einen Spatz m it einer, etwa zwei Eentimeter 
langen Ellritze ausfliegen sah; er ließ sich in kurzer Entfernung nieder und ver­
speiste dort recht behaglich seine zappelnde B eute. Eingehende und genauere B eo­
bachtungen zeigten m ir nun gar bald, daß die Gesellschaft von Landstreichern den 
Fischdiebstahl recht flott betrieb; auch kleine Krebse wurden nicht verschmäht.

Schlaupitz, Schl. K a r l  K n a u t  he.
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Sperber in der Dohne. B ereits im  vorigen Jahre habe ich über den F ang  
eines Sperbers in einer D ohne berichtet. Heute kann ich wieder die M ittheilung  
machen, daß sich in demselben S tie g e , ganz genau an der gleichen S te lle  wie im 
Jah re zuvor, nochmals ein Sperber gefangen hat. E s schien ein junges Männchen 
zu sein. _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  H. S ch ach t.

Litterarisches.
Unsere beliebtesten einheimischen Stnbenvöge!, ihre W artung und Pflege u. s. w. 

von W . B oecker-W etzlar . 2. A usl. I lm en a u . A. Schroeter.
Nach einer sachgemäßen Einleitung, welche besonders den gesetzgebenden Behörden 

zu lesen anempfohlen werden kann, behandelt der Verfasser in einzelnen Kapiteln 1. den 
Ankauf und Fang der Vögel, giebt gute Regeln, sich vor Schaden zu bewahren und 
beschreibt die verschiedenen Fangmethoden, sich Vögel, ohne dieselben zu gefährden, zu 
verschaffen; 2. giebt er Anleitung zum B au passender Käfige für die verschiedenen 
Sänger, um deren Eingewöhnung zu ermöglichen, handelt 3. ausführlich über die ver­
schiedenen Futterarten, wobei er sowohl die Nahrung der Sänger im Besonderen, als  
auch die sogenannten Universalfutter genau auf ihre Wirkung beschreibt. Eine sehr 
eingehende Angabe der Erfahrungen bekannter Züchter macht das Kapitel werthvoll;
4. werden die Krankheiten der Lieblinge nicht vergessen, und wird hinreichend auch über 
die Heilmittel zu deren Vorbeugung und Beseitigung sowohl nach eigener, als auch der 
Erprobung anderer Fachmänner Bericht erstattet. Wenn auch dieser allgemeine Theil 
meist an größere Werke anlehnend verfaßt ist, so ist doch die Zusammenstellung recht 
geschickt geliefert und verräth den Fachmann und kundigen Liebhaber.

Der zweite Theil giebt allgemeine, ausführliche Beschreibungen von 36 ein­
heimischen Vögeln, schildert das Leben in der Freiheit, die geistigen Anlagen und ihr 
Verhalten in der Gefangenschaft, sowohl nach eigenen Beobachtungen a ls auch nach 
Auszügen größerer Vogelwerke, wobei das wichtigste zusammengetragen ist. W as im 
ersten Theile verallgemeinert war, das wird hier bei jedem Vogel einzeln genauer an­
geführt, so daß der Leser über die Hauptfragen unterrichtet wird. Ein Vortheil des 
Merkchens ist außerdem die Angabe von Bezugsquellen sowohl für die Vögel selbst, 
als auch für die Käfige und das Futter.

M it gutem Gewissen kann das Buch jedem angehenden Vogelzüchter zur An­
schaffung empfohlen werden, der größere Werke nicht kaufen will und doch sachgemäß 
zu verfahren gedenkt. Bei einer dritten Auflage wären aber gewiß einige Holzschnitte 
zur Verdeutlichung, besonders bei Käfigen, am Platze, ohne den P reis, 2 Mark, all­
zusehr zu erhöhen. Rd.

Anzeigen.
Unterzeichneter hat einige Hundert richtig bestimmte exotische Bogelbiilge, 

darunter viele Seltenheiten , zu sehr billigen Preisen abzugeben. Verzeichniß steht 
kostenlos zu D iensten. H . Groste, P räparator, T a u c h a -L e ip z ig .

Redaction: Hofrath Prof. Dr. K. Th. Liebe in Gera.
Druck von Ehrhardt Karras in Halle.
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